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$>et alte ©iitcitgt'itbc« w* ï>etn ncrtav in Sßcvu

Im Jahre 1825 baute man den Bären zum drittenmal einen
neuen Graben vor dem äusseren Aarbergertor (Bollwerk neben
Nr. 12) und 1622 den Schützen ihr hübsches Haus (Bollwerk vor
Nr. 29), wo sie tapfer zechen und die gewonnenen « Hosen »

gleich verjubeln konnten.
Das martialische Aarbergertor wurde 1623 mit Graben und

Brücke beim Bau der Schanzen erstellt, 1824 abgetragen und
dahinter ein neuer Stadtzugang mit Gittertor und zwei Wacht-
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und Zollhäuschen geschaffen, wovon heute noch eines
(das Haus Nr. 12 mit den 4 Säulen). Das andere musste
dem Bau der verlängerten Speichergasse Platz machen.

Das zweite Schützenhaus von 1622 hatte als Inschrift
frommen Spruch: «Sitteralda» und «Sitgottwillkommenihrh
Die Zielstatt von 200 Schritten war die heute noch so gen

Schützenmatt. Mit dem Bahnbau von 1857 nahm weg
hinderlichen Bahndamm die alte Herrlichkeit ein Ende,

Der Bauschutt des Aarbergertors wurde in den Torgi

geworfen, nachdem an Stelle des Brückendurchlasses ei

mauertes Durchgangsgewölbe vorn alten Hirschengrabei
neuen Bärengraben erstellt worden war.. Auf dieses Maue
ist man 1925 beim Graben einer Gasleitung unversehens
stossen. Aus Sicherheitsgründen wurde die mysteriöse
weiter sondiert und der Scheitel eines Gewölbes dure

schlagen. Der entdeckte Stras-
sen-Querstollen hat eine lichte
Weite von 2,5 und eine Länge
von 25 Metern; er war an
beiden Enden zugemauert. Die
darin seitlich angebrachte
Erdhurde deutete auf eine
früher dort betriebene Pilz- "
zucht von Champignons, wofür
sich solch finsterfeuchte Kel-
lerverliesse besonders gut eignen. Dieses freudige Ere;

konnte natürlich nicht verschwiegen werden. Der herbeigeiu
Gutachter tat über diesen ihm unerklärlichen Fund sehr

wundert und konnte mit seiner Gelehrsamkeit des Eä

Lösung nicht deuten. Er suchte viel zu weit in römischen

vorgeschichtlichen Zeiten, dieweil der tadellos erhaltene SI

schnitt mit den roten Mörtelfugen nicht gerade danach aus

Zu jener Zeit hatte aber der simple Graber in derlei Dil

schon einige Erfahrungen. Es war für ihn der zuvor von

entdeckte Tuffsteingewölbestollen vor dem alten Murtentoi
analoger Fall. Jener unterirdische Durchgang vom grossen

kleinen Hirschengraben am Bubenbergplatz (vor Haus Ii

weist ebenfalls,, Tuffsteinquader mit roten Mörtelfugen auf,

quer zum Platz und misst 3,6 X 20 Meter, und war auch beij

ends richtig vermauert. Es ist darin, auf Anraten des Grs

vom Elektrizitätswerk eine Transformerstation günstig
billig eingerichtet worden. Diese beiden unterirdischen Gel

und gewesenen Durchgänge gelten heute als jedermann ll
stens bekannte Tatsachen; sie sind aber dennoch im Stadl

für alle Zeiten gesichert worden.
Heute, zur Feier der rühmlichen Bahnhofgeschichte 3

grossen Ausstellung im Gewerbemuseum, ist der dritte Bâij

graben von 1857 wieder aktuell geworden; wird doch dort ah;

mässig nachgewiesen, dass er dazumal der Zentralbahngs
schaft (und heutigen Bundesbahnen) für 20 000 gute Fraii

verkauft worden sei. Der neue, heutige Bärengrabenba«
1857 soll dann allerdings etwas mehr, bei 35 000 Franken

kostet haben. Grabe

Buscht
Von Wolfgang Weydlitz

Die Bremsen des schweren Lastautos kreischten, aber i

Unglück war nicht mehr aufzuhalten. Ein markerschütte»
Schrei — und schon eilten die Leute hinzu, um zu sehen,»

es gegeben habe. Der Chauffeur kletterte schimpfendJ
fluchend zur Wagentüre hinaus, zerrte unter dem 1®

Vorderrad die Leiche eines kleinen struppigen Hundes her

warf sie zur Seite und setzte dann seine Fahrt fort, die i

unliebsame Weise unterbrochen worden war.
Durch die Reihen der Gaffer drängte sich mit angsterfü'

^

Gesicht eine alte Frau «Buschi», rief sie, « Buschi, ist '

etwas geschehen? » Man machte ihr mit einer Art unbeffl

detem Schuldbewusstsein Platz. Die Neugierde, zu sehen,

sich die alte Frau, der der Hund offensichtlich gehörte,

seinem Anblick verhalten würde, hielt die Leute zurück. »

was nun folgte, hatten sie nicht erwartet. « Buschi », W
die tränenerstickte Stimme der Alten, die den zermaWI
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Im dakrs 1323 baute mari den Lärsn ?um drittenmal einen
neuen drabsn vor dem äusseren ^.srbsrgsrtor (vollwsrk neben
Hr. 12) und 1622 dsn Schützen iìrr kübsekes Raus (Lollwerk vor
Hr. 29), wo sie tspksr wecken und à gewonnenen « Rosen »

gleich verjubeln konnten.
Oas martialische ^.srbsrgsrtor wurde 1623 mit Llrabsn und
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und Vollhsuscbsn gssckskksn, wovon lrsuts noch sàz
(das Raus Rr. 12 mit dsn 4 Läulen). vas anders mus^e
dem Lau der verlängerten Lpsiekergssss käst? marken.

vas Zweite Schüt?snhaus von 1622 lratte als Insekriß
krommsn Spruch: « Litteraids » und «Litgottwillkommenikch
vis vislstatt von 209 Lckrittsn war die heute noch so ge»

Lcküt?enmatt. lVlit dem Rshnbsu von 1837 nslun ivsZ
hinderlichen Rakndsmm die alte Rerrlickkeit sin Lade.

Osr Rausekutt des kVarbsrgsrtors wurde in dsn ?org
gsworksn, nsclrdsm an Stelle des Rrückendurchlsssss s,

msusrtss vurckgangsgewolbs vdm alten llirsekengrài
neuen Rärsngraben erstellt worden war., àk dieses Klaue

ist man 1923 keim Qrsben einer Llsslsitung unvsrsskAz
stosssn. àus Lichsrhsitsgründsn wurde die mysteriöse
weiter sondiert und der Lelrsitsl eines Vswölbs« dun

schlagen. Osr entdeckte Ltrss-
Lsn-(Zusrstol1sn hat eins lichte
Veits von 2,3 und eins bängs
von 23 Metern; er war an
Heiden vndsn Zugemauert, vie
darin seitlich angebrachte
vrdlmrde deutete suk sine
krüher dort bstrisbene vil?.- 4
?uckt von Lhampignons, wokür
sich solch kinsterksuckts Rel-
lsrvsrlissse besonders gut eignen, visses kreudige àei
konnte natürlich nicht verschwiegen werden, vsr kerbsiMn
Qutaehter tat über diesen ihm unerklärlichen vund sedr

wundert und konnte mit seiner Gelehrsamkeit des U
vösung nicbt deuten, vr suchte viel ?u weit in rômisà»
vorgeschichtlichen leiten, dieweil der tadellos erhaltene 8l

schnitt mit dsn roten lVlörtslkugsn nicht gerade dsnack m>

vu jener Veit hatte aber der simple Qrabsr in derlei v>,

schon einige vrkshrungsn. vs war kür ihn der zuvor von

entdeckte lluktsteingewölbsstollsn vor dem alten lVlurìeà
analoger vall. densr unterirdische vurchgsng vom grosse»

kleinen Rirsehsngrsbsn am lZubsnbsrgplst? (vor Haus ü

weist sbsnkslls,. bukkstsinczusdsr mit roten lVlörtelkugsn suk,

ciusr ?um vlat? und misst 3,6 X 26 lVlster, und war suck d«

ends richtig vermauert. vs ist darin, gut Anraten des

vom vlsktri?itätswsrk eins Tlranskormerststion günsttzi

billig eingerichtet worden, visse beiden unterirdischen (les

und gewesenen Durchgangs gelten heute als jedermann
stsns bekannte Tatsachen; sie sind aber dennoch im LtsH

kür alle leiten gesichert worden.
Heute, ?ur vsier der rühmlichen Rahnhokgesckià è

grossen Ausstellung im Oswsrbsmussum, ist der dritte W

graben von 1837 wieder aktuell geworden; wird doch dort Ä
mässig nachgewiesen, dass er ds?umsl der ventrslbsknK
schalt (und heutigen Dundssbsknsn) kür 26 666 gute
verkaukt worden sei. Oer neue, heutige Rärsngrsbsnbs«
1837 soll dann allerdings etwas mehr, bei 33 666 vrsrà
kostet haben. drabi

Von IVol/sang 1Vez/diit2

vis bremsen des schweren vastsutos kreischten, ad»!

Unglück war nickt mehr suk?uhsltsn. vin msrkerscküt»
Lehrsi — und schon eilten die beute kin?u, um ?u sekcn,'

es gegeben babe. Osr Lbautksur kletterte scbimpkenà ^

kluehsnd ?ur IVagsntürs hinaus, zerrte unter dem I»

Vorderrad die Deiche eines kleinen struppigen Rundes der

wsrk sie ?ur Leite und setzte dann seine Vskrt kort, die l

unliebsame Vkeiss unterbrochen worden war.
Durch die Reihen der Oskksr drängte sieh mit angsterÄ

Oesickt eine alte vrsu « lZuscki », risk sie, « vuseki, isb

etwas gssekshsn? » lVlan machte ikr mit einer krt unbs?

detsm Lchuldbswusstsein vlst?. Ois bisugisrds, ?u seke»,

sich die alte vrsu, der der vund okkensicktUck gekörte

seinem Anblick verhalten würde, hielt die beute zurück. »

was nun kolgts, hatten sie nickt erwartet. « vuseki », eb

die tränsnsrstickts Stimme der kalten, die dsn ?srms»
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